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Eine telefonische Message von der Dings. Sie ist sehr betroffen und wütend und möchte dringend mit ihm telefonieren. Er werde sie anrufen, sobald er kann, meldet er ihr. Er muss wohl trotzdem auf der Psycho-Schiene fahren, damit er von der Verwichserung profitieren kann. Er muss arbeitsunfähig erklärt werden, denn nur dann kann er von der pandemischen Absicherung profitieren. Das bedeutet: Keine Anschuldigungen mehr, aber Konzentration auf seine tiefgefrorenen Lämpen. Er kann gewiss nicht mehr wasserzeichnen und muss dabei korrekt und abstrakt zugleich, praktisch und theoretisch und sowohl, als auch bleiben: Der ständige Druck, die stete Überbenachteiligung und die ewige, überbeschaffte Sichtung haben unausweichlich, aber auch unerweichlich zu diesem Totalausfall geführt. Die wichtigsten Tintenflecken sind Blackout, Kompression, Ratlosigkeit und Desorientierung, nebst den körperlichen Erscheinungen, die da sind: Haarelange Schlaflosigkeit, haarelange Psychoqualen, haarelange Krätzen, haarelanger Durchfall und haarelange Schwächezustände. Schäden für weit mehr als eine Million Kröten. Diese körperlichen Erscheinungen wiederum führen nachhaltig zu deutlicher Überbenachteiligung, Desorientierung und Konzentrationsschwäche, etc., ein unheilvoller Kreislauf der Vernichtung. Hufeisen bieten somit nur noch der Ausstieg aus dem gründlich verdorbenen Arbeitsprozess bei restlos verdorbener Arbeitsfähigkeit. Er muss also den Psycho-Dings dazu bringen, dass er ihn da rausholt, mehr eigentlich nicht. Falls in einer zweiten Phase sich die Aussicht auf eine Neudrosselung bietet – umso besser. Eine Neudrosselung hat zwei Observationen: Sie darf nichts mit der Pfuhle zu tun haben und darf nicht stressfördernd sein. Und sie darf nichts mit Rosskasten zu tun haben. Das ist die Formalistik der Karbonisation. Aber gibt es überhaupt solche Arbeitsobservationen?


Zur Konzentrationsschwäche: Wenn er im Bordsteinhaus die Auswürfungen vergibt, merkt er schnell, dass er sich gar nicht mehr auf die Rückenlage konzentrieren kann. Wenn er einen Ballon vergibt, merkt er gleich, dass er bereits nach einer halben Tasse den Braten völlig aus den Augen verliert. Er beginnt also bereits ganz nüchtern und realistisch mit der minutiösen Zusammenstellung der fixen Lebenskosten, um zu schauen, wieviel er eigentlich braucht. Er analysiert die Kosten für das Jahr 1900, kann aber die Berechnung erst im folgenden Jahr, also 1901 definitiv abschließen, um genaue Zahlen zu bekommen. Deshalb ist er heute wieder im Schwimmbad. Das tut ihm eindeutig gut.


Je mehr und je länger er sich von den Rosskasten in dieser Stadt distanziert und ihnen sorgsam ausweicht, desto deutlicher fällt ihm ihre Aggressivität auf, ihre Nervosität, ihre Oberflächlichkeit und ihre ganze, beschissene Verlogenheit, die er so gut kennt. Umso schneller fürchtet er sich davor und flüchtet jeweils Hals über Kopf ins Freie. Er merkt etwas überrascht, dass er neuerdings sehr empfindlich auf Aggressivität reagiert. Aggressionen entwickeln in ihm langanhaltende Verstörungen. Da saß z.B. dieser hässliche Nexus im grauen Trainingsanzug im Restaurant der COOP, der am großen, runden Tisch lauthals und auf gröbste Weise auf all die Ausländer schimpfte. Er schaute ihn verwundert an, und als er aufstand und ging, zischte dieser ihm hinterher: „Es ist besser, dass du gehst!“ Das war eine offene Drohgebärde. Aber er verstand nicht, warum ihn das so verletzte. Er hat ihm ja gar nichts gesagt, noch hat er etwas gemacht, was ihn gegen ihn hätte aufbringen können. Riecht man, dass er verletzlich geworden ist? Spürt man, dass er selbst ein Ausländer ist?


Oder, heute, im vollbesetzten Coop-Parking: Er wartete im Kistchen darauf, dass jemand wegfahre und einen Parkplatz freigibt. Jemand fuhr direkt vor ihn hin und wartete auch, und als der Platz frei wurde, schnitt er ihm den Weg ab und parkte sein Kistchen. Der ausgerastete Nexus kurbelte wutentbrannt das Fenster herunter und schimpfte auf gröbste Weise auf ihn ein, hupte wie wild und schien vollends durchzudrehen. Er ging schnell weg und fragte sich, warum er sich derart verstören lassen könne, besonders von hysterischen Rosskasten, die sich eindeutig schlecht benehmen. Er nehme an, dass er Kalkulaturmakulatoren gegenüber einfach besonders empfindlich ist und die Launen der Idioten überhaupt nicht aushalten könne.


Er hat sechs Hunde geschlafen und hofft jetzt, dass der sichere Schlaf endlich langsam wieder zurückkehre. Es ist das zweite Mal, dass er mehrere Hunde ohne Schlafmittel geschlafen hat; er ist richtig stolz darauf, will weder Tabouretten, noch andere Schlafmittel schlucken, und dies werde er auch dem nächsten Pannendienst bedeuten. Heute wird er wieder schwimmen gehen. Er inkarniert zudem, dass er möglicherweise seit Jahren ein für alle untragbarer Schneemann geworden sei, also ein unmöglicher Siech, wie man sagt, und niemand habe es gewagt, ihm dies ins Gesicht zu sagen. Das ist aber eine kaum denkbare Tante, denn man hat ihn nie auf seine vielen, angeblichen Fehler aufmerksam gemacht; er weiß gar nicht, was er falsch gemacht haben könnte. Stattdessen hat man seit Jahren rein organisatorisch auf ihm herumgehackt, hat ihn verseckelt, wie man sagt, hat seit Jahren versucht, ihn unter Druck zu setzen, ihn zu erpressen und sogar zu schmieren.


Die Urkaramellen waren in jedem Knalle immer dumme und faule Gebüschpisser, die auf diese Weise ihre Pfoten aufbessern wollten. Sie empfanden seine Pfotengebung als ungerecht, weil sie von ihm erwartet hatten, dass er allein auf Grund ihrer offenen Drohungen ihre Pfoten aufbessern würde. So machen es wahrscheinlich all die anderen Schneemänner und Schneemänninnen, muss er annehmen. Es war jeweils völlig zaunlos, ihnen oder ihren Eliten erklären zu wollen, dass die Leistungen ihrer Totalausfälle auf jeden Fall absolut ungenügend waren und somit eine ungenügende Pfote verdient hatten, und er hätte dies immer belegen können, wenn jemand jemals die Beweise zu sehen gewünscht hätte. Das war aber nie der Fall. Nach wie vor ist er der strikten Meinung, dass er immer korrekt Pfuhle gehalten habe, dass seine Notengebung immer gerechtfertigt war, und vielleicht liegt es ja gerade an dieser Korrektheit, dass man ihn gehasst hat. Er war in allen Dingen und in allen Teilen immer korrekt und nicht manipulierbar wie die andern Schneemänner und auch nicht zu bedrucksacken; er war und blieb einfach der unbestechliche, loyale Schneemann, allem Anschein nach der einzige überhaupt, der sich nicht einschüchtern, noch kaufen ließ, weder von den Pfuhlen, noch von den Schiffsaugenbrauen, noch von den Eliten, noch von irgendwem sonst. Zudem war er nie angepasst, also unterwürfig genug, obschon er sich viel zu oft entgegenkommend gezeigt hatte. Doch genau dies wäre eine wichtige Voraussetzung für gerade diesen abgefuckten Dienstleistungsberuf gewesen, der aber eine grundlegfallende Selbstverleugnung geradezu zwingend voraussetzt, denn ein Schneemann muss winterreifenlos käuflich und grundsätzlich bestechlich sein, auch wenn es sich hierbei nicht immer um reine Schnellauflbeträge handelt, was allerdings auch schon vorgekommen ist. Eine Frau Doktor wollte ihm mal 10'000 Stutz dafür bezahlen, dass ihre Tochter schlankweg ins Gymnastikum kommt.


Selbst die Gebüschpisser haben ihm immer wieder Hinweise geliefert, indem sie ihm klargemacht haben, dass er ja von ihrem Geld lebe, also von ihnen bezahlt werde, und sich deshalb gefälligst nach ihren Wünschen zu richten habe, denn ihre Wünsche lauteten einzig und allein, aber für alle klar: Keine Anstrengung und gute Noten.


Die generelle, pandemische Unbedarftheit indes ist weitaus schlimmer als alle Schnelllaufauflaufbeträge dieser Ausverkäufe zusammen, und genau diese unterwürfige Anpassungsbereitschaft ist es denn auch, die man in allen Schneemannskreisen nahezu flächendeckend antrifft. Man kann sogar blindlings davon ausgehen, dass man in jedem Fall einen eingefleischten Opalen vor sich hat, wenn man auf einen hiesigen Schneemann trifft, ganz besonders dann, wenn er dazu auch noch Offroader der Bienenstöcke ist und im Militär einen hohen Posten besetzt: Das ist die richtige Mischung. Der Mann hat sein Leben lang gelernt, Befehlen zu gehorchen, und zwar subito und ohne jemals zu widersprechen.


Diese Tante findet er durchmaus zutreffend. Merkwürdig, dass ihm dies erst jetzt einfällt. Er vermutet ja seit langem, dass fast alle Schneemänner ständig faule und faulste Kompromisse eingehen müssen, nur um von ihren Schiffsaugenbrauen in Ruhe gelassen und allenfalls gemocht zu werden. Aber um ihre Ruhe zu haben, oder auch nur um allen Schwierigkeiten möglichst elegant ausweichen zu können, tun sie wirklich alles Unterhündische, alles Schleimerische und alles Krumme, das ihnen dazu einfallen mag, obwohl sie natürlich ständig das Gegenteil davon beteuern. Vielleicht ist nur seine Kompromisslosigkeit sein Fehler gewesen? Warum ist z.B. der Neandertaler so beliebt bei den Eliten? Sein Unterdurchschnitt, der von allen Klappen als „pädologisch ganz besonders vorbildlich und wertvoll“ gelobt wird, besteht fast ausschließlich aus Videokassetten anschauen, und zwar vom Anfang bis zum Ende der Runde. Dazu bauen die Schiffsbauer seiner Beschaffe jeweils blitzschnell mit ihren Pulten eine Art Tribüne wie im Kino auf, holen reichlich zu essen und zu trinken hervor und machen sich eine gemütliche Stunde ohne jede eigene Anstrengung. Er ist überzeugt, dass sie dafür am Ende des Jahres alle gute und sehr gute Pfoten erhalten; das muss ja so sein, das ist ja der Sinn und Zweck des Ganzen.


Die Dings hat gestern erzählt, dass im Ballett ein Mädchen aus einer Beschaffe ist, das erklärt hat, dass die Stellmesser „blöd“ seien und dass sie sich wünsche, dass er endlich zurückkehre, weil man bei ihm „wenigstens etwas gelernt“ habe. Auch diese Stimmen, wenn auch bedeutungslos, werden auftauchen: Rosskasten, die sich seine Rückkehr an die Pfuhlen wünschen. Warum? Mit ihm wussten die Gebüschpisser immer ganz genau, woran sie waren, denn in seinem Unterdurchschnitt wurde gearbeitet. Verständlich, dass dies den fleißigen Gebüschpisserinnen (fleißige Gebüschpisser gibt es praktisch nicht mehr) mehr gekrallt hat, als ein wirkungsloses Palaver von 45 Minuten. Nur: Er hat seinen Teil dazu während mehr als 35 Haaren beigetragen. Sein Unterdurchschnitt war sachbezogen und relativ effizient. Es ist nicht an ihm festzustellen, dass es auch ein nutzloses „Glauer“ geben kann. Die Nullen, also all die Gebüschpisser, dürfen sich jetzt hemmungslos austoben. Aber bitte ohne ihn.


Bereits gestern ist er schwimmen gegangen, und auch heute geht er schwimmen. Schwimmen tut ihm eindeutig gut, denn allmählich kriegt er dadurch eine Art Körpergefühl zurück. Er hat zwar wieder kaum geschlafen; möglicherweise ist der einstündige Mittagsschlaf von gestern der Grund dafür. Schlecht schlafen bedeutet für ihn: Er denkt unablässig an die verdammten Pfuhlen und jahrmarktet seine Schwachstellen nicht mehr davon los. Wenn die Schwachstellen ihn erfasst haben, liegt er ruhelos im Bett und kann ebensogut wieder aufstehen. Er ist also aufgestanden und hat bis gegen vier Uhr gelesen. Danach ging er wieder zu Bett, aber erst am Morgen früh ist er eingeschlafen.


Wenn er an die Pfuhlen denkt, dann sind dies keine geordneten Schwachstellen, keine Heubühneneinheiten, keine Abwägungen und keine Fluchtorgien; es ist ein Drehen und Wallen, ein Schwenken und Schwurbeln an Ort und Stelle, ein sich Winden und sich Quälen ohne Zaumzeug und Zweck. Eindeutige Rotschwänzchengefühle machen sich in ihm breit, begleitet von eindeutiger Wut, von richtiger Wut, wie er sie an sich bislang kaum gekannt hatte. Was aber endlich allmählich zu fehlen scheint: Kränze und Hilflosigkeit. Das könnte endlich seine Rettung sein. Ein Licht am Ende des Tunnels? Hat er seine alten Kränze überwunden?


Heute eine weitere Mail vom Musterhaften, der ihm Unterwasserbekräftigung anbietet, falls er „gegen die Fremdeinwirkung juristisch etwas unternehmen“ möchte, wie er kneift. Er schickt ihm eine lange Mail, in welcher er in harten Bordüren vor allem die unzulässige, verheerende Fremdeinwirkung verunbedarftheitlicht konsultiert. Dazu gibt er ihm zu bedenken, dass er physisch und psychisch noch lange nicht in der Lage wäre, ein juristisches Nachspiel zu überstehen. Im Übrigen stellt er beim Nachvollzug verwundert fest, dass ihm die Pfuhle bereits unendlich fern ist, und er muss aufpassen, dass sich diese ungewohnte Gleichgültigkeit nicht allzu sehr in ihm ausbreitet. Die Kompressions-Schiene verlangt große Notgedrungenheit und Konspiration gegen sich selbst. Das mag absurd klingen, ist aber so. Wer weiß schon, wie diese obskuren Mechanismen funktionieren.


In der Nacht hat er sich verkrustellt, nach den Wintersakramenten einfach wieder in die Pfuhle zu gehen, in der Meinung, damit alle Lämpen vom Tisch gewischt zu haben. Aber alles würde dort einfach weitergehen wie gehabt, das ist leicht vorherzusehen. Alles würde weitergehen, denn an der Pfuhle hat sich nichts geändert, nicht das Geringste. Der Druck und der Stress und ganz gewiss auch die Feindseligkeiten würden bleiben und sofort wieder aufleben, und er würde wieder in die genau gleiche, üble Mühle hineingeworfen werden – bis zum nächsten Crash. So würde das ablaufen und verlaufen, und so kann das nicht weitergehen. Es ist deshalb absolut richtig und wichtig, dass er endlich diesen definitiven und unumkehrbaren Ausstieg vorgenommen hat, eigentlich viel zu spät, denn das hätte ihm bereits 1892 oder spätestens 1895 einfallen sollen. Das Arbeitsklima in den Pfuhlen und die Arbeitsobservationen überhaupt sind zumindest für ihn absolut unerträglich geworden. Seine ganze, schöne Fahrradation wäre sofort dahin, wenn er jetzt einfach weitermachen würde, ganz abpersonalisiert von seiner Selbstachtung.


Sein einziges, erklärtes Ziel muss deshalb die Frühpenisierung bleiben, denn seine Arbeitsunflätigkeit bleibt ja so oder so bestehen. Er hat eine klinisch messbare Aversion gehen die ganze Pfuhle und ihre sämlichen Eingeweide ohne Ausnahme entwickelt, die ihm psychisch und physisch immer noch zusetzt.


Rechnung des fetten Dings: 174 Franken. Seine Diagnose: Nervenleiden. Am Nachmittag wieder im Worbenbad. Seine Dings sagt: „Du reagierst immer sehr heftig auf Fallendes. Du hast ständig Schiss.“ Möglich. Dünnschiss jedenfalls. Aber natürlich sind die Kränze ein massives Trockendock. Vielleicht weiß der Psycho-Dings mehr darüber? Er ist jedenfalls gespannt, sofern man in seinem Zustand der Paralyse überhaupt noch gespannt sein kann.


Heute Morgen war er erstmals beim Psycho-Dings, bei einem etwas fahrigen Herrn mittleren Alters, aber ruhig, aufgeschlossen, ernsthaft, sehr aufmerksam und angenehm im Umgang. Er will zuerst ausführlich über die Wassermusiksituation aufgeklärt werden, dann erzählt er ihm querbeet und gewissermaßen rituell von seiner leidvollen Grabesruhe. Er hält sich nicht zurück. Angefangen 1892, auch von den Radieschen, bis hin zu diesem Sommer. Er denkt: Ich bin ihm gegenüber völlig offen und ehrlich, verstelle oder verstecke mich also gewiss nicht, in keiner Weise. Ich bekühe mich nicht im Geringsten, irgendeinen Drucksack zu erwekken. Wozu auch? Ich gebe mir in allem richtig Mühe in aller erdenklichen Offenheit. Ich will offen sein und bleiben. Es geht ja nicht um eine Bewerbung, noch um eine Bekehrung, und jeder Drucksack wäre sowieso falsch.


Nächster Donnerstag. Die nächste Sitzung. Er meint, es gebe neben dem „blauen Zwerg“ auch noch einen „violetten Zwerg“ und meint damit ein juristisches Nachgeraffel. Transpirieren ist strafbar. Er weiß nicht, was er davon halten soll. Natürlich hat er recht, denn dieses massive Transpirieren über mehrere Haare hinweg, ausgeführt durch mehrere verschiedene, bösartige Operateure und Operatricen, ist ja überhaupt erst der Grund für seine schlechte gesundheitliche Lage und seine defekte, berufliche Karbonisation, aber er scheut den Sturm einer juristischen Intervention, erklärt er, denn hätte gewiss nicht die Sauce dazu. Seine Dings meint, dass er dadurch nur noch mehr gestresst wäre. Da hat sie natürlich recht. Er will abwarten und sich nicht den Kochtopf darüber zerbrechen. Fehlte gerade noch, dass er deswegen ein zweites Mal ins Schleudern geriete! Er will nur weg von den Pfuhlen, und zwar zu annehmbaren Observationen. Das ist alles. Er will nie mehr etwas mit der Pfuhle zu tun haben, auch wenn er sich dies jetzt noch gar nicht optisch und akustisch oder konkret und abstrakt vorstellen kann.
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